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ÜBER DIE MöGLICHKEITEN UND GRENZEN VON STUDIENZEITVERKÜRZENDEN
MASSNAHMEN IM BEREICH DER NATURWISSENSCHAFTLICHEN PFLICHTFACHER
DES MEDIZINSTUDIUMS

W. Kern, Berlin

Der folgende Beitrag befaßt sich mlt der vor kurzem ln die Diskussion gebrachten
Vorstellung, zur Verlcürzung der Studlenzeit die Naturwissenscbaften als Pflichtfä-
cher des Medizinstudj-trms auszugliedern. Es wird gezelgt. daß dleser Vorschlag be-
zü911ch der Fächer Chemie und Physik elnschll-eßlich der erforderlichen Mathemaü1k
eine zur Verbesserung der ärztlichen Ausbildlrng ungeeignete Maßnahme darstellt.
Als wirlcsarnes Mlttel zur Verkürzung von Studlenzeiten wird die bisher nicht aus-
reichend genutzte zeibliche und bedürfnisangepaßte Strukturierung des universitä-
ren Unterrichts empfohlen (Unterrichtsstrukturierung nach den Bedürfnissen einzel-ner Tellnehmergruppen ln ej.nem zeitlj-ch straffen nahmen). Dies, und nicht die Ent-lassung elnzelner !'ächer aus der Kompetenz der Universiiät, ist der l{eg, auf demsj-ch erwiesenerrmaßen das Selbststudlum der Studenten intensivieren, der Umfang in-dividueller Lernprozesse erhöhen und dadurch Studlenleistun6en anheben und Stu-
dienzeiten verkürzen lassen.

ABOUT POSSTBILI?IES AND LIMITS OF MEASURES WII'HTN NATURAL SIENCES AS COMPULSORY SUB-JECTS OF TIIE STUDY OF MEDICINE TO SHORTEN THE TII'{E STUDENTS SPEND AT THE UNIVERSTTY
The following artlcle deals Hlth the recontly discuss€d idea to take out natural sclenc€. a6 com-pulaory subJ€cts of tho study of modlclne ln order to shorton the years of Etudy. It l-s shovn,that vlth resp€ct to chemlstry and physica lncludlng the necessary math€natlcE thls r€comm6nda-tlon 1s no sultable m€asuro to lmprove medlcal educatlon. As efflcl€nt means to shorten ttre timestudents spond at the unlvertlty 1t 1s recommended to offer lectures, exerclso!, practlcal cour-s€s ecc. mor€ than generally practls€d 6ccording to the requlremenüs of th6 partlcipants and sub-dlvlded lnto short unlts of about three Hoeks of duratlon. Thls, and not to dlsmlss s€veral sub-
Jects out of the comp€tence of the university, Ls the method provedl to Lntenlrl,fy seLf-study, tolncreage the extenü of indlvldual pr.ocesses of Iearnlng and ttrus to lmprove ühe recults obtainedby the students and to shorten the years of study.

Einlei tune

Anlaß für die Behancllung des Themas
zum J etzigen Zei tpunkt i-" t d j.e Ver-
öffentlicLrung der'rEmpfehlungen für
eine Verbesserung der mecli zinischern
Ausblldung" im l.etzten Heft di.eser
Zeitschrift [ 1J una darln im beson-
rleren der Vorschlag, zur Verbesse-
rlrng der vor.l<l, lni schen Ausbildung
clJ.e Natur:wlssenschaften al.s pflicht-
fächer des Medizinstudiums auszu-
g) ieder.n.

Obwohl- wj.r' als PhysJ.ker unsere Tä-
tigkei t lnnerhalb der medizj-nj.schen
Ausbildtrng al.s Serviceatrfgabe ver-
stehen und obwohl ich selbst Jede
mögllche Entlastung begrti0en müß-
te, sehe lch mich zu dem vorlleten-
den Bel trag aus den folgenden Grün-
den verpflichtet: Eine Ausgliederung
der Fächer Chemle und physik al.s

Pfl ichtfäcber des Medi.zinstudiums
lst, vie 1ch ze j.gen werde, äußerst
problematisch und wj.r'd lcaum den Be-
dü:r:fnissen uncl Interessen der davon
am melsten Betroffenen, der Studen-
ten, entsprechen.

Im Rahnren einer dreiwöchigen, aus
Vorlesungen, Stü tzkursen und obli.ga-
torj.schnn Übungen in Kleingruppen
bestehenden Einführung Ie] zur Grund-
atrsbildung Physik für Studenten der
Medizin, der Pharmazle und der Geolo-
gLe wird an der Freien Universität
Berlin se11; Mi-tte der si.ebziger Jahre
zu Semesterbe6inn ein freivllliger,
überwlegend mathematlscher Eingangs-
test angeboten. Ergänzend dazu vLrd
seit 1!8O elne Jewells gleichlatrtende
Umfrage durchgefi.-thrt. Ei.ngangstest
und Umfrage geben unter anderem Aus-
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kunft über das durchschnittliche A1-
ter der Studi e.nan fänger bei Schulab-
schluß und bei Studienbeginn; über
den Anteil von Nichtberlinern; wie
larrge der letzte Mathematlk- und der
Ie tzte Physi kunterricht zurückliegen ;

in welchem Umfang in der Schule Bio-
logie, Chemie, Mathematik und Physik
a.l s Lei stungsfächer belegt waren;
über die durchschnittlichen Eingangs-
lcenntnisse Mathematik/Physik und über
deren mi ttlere Selbsteinschätzung.
Außerdem stellen wir fest, was im Be-
reich Mathematik/Physik an unver-
zichtbaren Vorkenntnissen i-m einzel-
nen fehlt, in welchem Umfang Physik
in der Schule a1s schweres Fach ange-
sehen wurde und welche Bedeutung im
Mittel der Physik fi-ir die spätere
Tätigkei.t beigemessen wird. - Da-
zu werden zunächst (im Vergleich
mit früheren Ergebnissen) die Test-
uncl Umfrageergebnisse des WS 87/88
uncl SS 88 vorgestellt, und es wird
aufgezelgt, wie problematisch von
claher eine Ausgliederung der Fächer
Chemie und Phl.sik als Pflichl;fächer
des Medi-zlns tudiums is t .

Im zweiten Teil wird di.e mehrstufi-
ge Anhebung und Homogenisierung der
durch den Eingangstest festgestell-
ten unterschiedlichen und im Mittel
unzureichenden Eingangskenntnisse
Mathema tik/Ph1,sik der Studienanfän-
ger diskutiert.

Außerdem wird auf eine Reihe stu-
dienzei t.verkürzender Maßnahmen ein-
gegangen, die s ich j-m Unterricht
bewährt haben und die teilweise
sicher auch auf andere Berei-che der
medizinischen Ausbitdung übertrag-
bar sind. Es wird verdeutllcht, was
von universitärer Seite geleistet
werden muß, um bei gleichbleibenden
Anforderungen in durchschnit tlich

kürzerer Zeit zu erreichen, daß die
Stuclenten leisten wollen und in
überwiegender Mehrheit auch leisten
können, t^/as an naturwissenschaftli-
chen Grundkenntnissen und Grundfä-
higkeil;en wir fachbezogen von ihnen
fordern.

Uberblick über die Grundausbildrrne
Phvsi-k für Studenten der Medizin an
der tr'rei. en Universität Berlin

Wegen der unterschiedlichen und im
Mittel unzurei.chenden Eingangskennt-
nisse Mathematik/Physik der Studien-
anfänger beginnen wir die Grundaus-
bildrrng Physik (.O.UUifOung t ) mit ei-
ner dreiwöchigen, aus Vorlesungen
(4:o min), stützkursen (35o min) und
obligatorischen Übungen in Kleingrup-
pen (450 min) Uestehenden Einführung.

t-l
l""ltl
L-J
I

Expsrimanta lphysikvorlesunt

Ergärrzungsvo rl e sung-

Ul Ü2 | 9 Verlucha NT

fo"I rtr
llisdarho- u2

lungs tes t n
lt

Ein6ang! -
t6st und
Umfrage

Ott.n a l.run3r. rnh.1 I
obllarrorlrch. prrktL-
lu.worb.r. I t.nd. Ubunj.t
tr.chhol t. Etn.
obll3rto.r.cn.. zv.i.tUÄ-
dla.r .chrlf!Ilch.. lb-
ach lsO t.a t

Abbildune 1 Überblick über die Grund-
ausbildung Physik für

Studenten der Medizin an der Freien
Uni.vers i tät Berl in

Auf die dreiwöchige Einführungsphase
folgen die vierstündige Experimental-
physikvorlesung, di-e inhaltlich auf
dem Gegenstandskatalog für die Ärzt-
liche Vorprüfung basiert, neun Prak-
tikumsversuche im zeitlichen Umfang
von je vier Stunden und eine etwa ein-
stündige fachbezogene Ergänzungsvorle-
sung. Das Physikalische Praktikum wird
durch einen obligatorischen zweistün-
digen schriftlichen Test abgeschlos-
sen.



Etwa 80 Prozent unserer Studenten, u.
a. alle Studenten der Humanmedizj_n,
erhalten dle gesamte Grundausbildung
Physik einschließli-ch Mathematik im
ersten Semester.

Es sei daran erinnert, daß man bei der
Erstellung der Gegenstandskataloge Hu-
manmedizin und Pharmazie die als ins-
gesamt unerläßlich angesehenen mathe_
matischen Grundlagen a11ein der physik-
ausblldrrng zugeschlagen hat. Nur des_
halb ist im folgenden häufig von Mathe-
matil</Physik die Rede. Der Schwerpunkt
liegt auf Physik. Unter Mathematik
sind immer nur die durch die Gegen-
s tandska taloge geforderten mathemati-
schen Grundlagen mit Bezug auf die
Physik zu verstehen.

Über die fntention der Einführung,
über die Inhalte der Einführungsvor_
lesungen, der Stützkurse, der übungen,
über die Versuche im überblick, die
Praktikumslernziele und darüber, was
ctie Versur:he thematisch im einzelnen
beinhalten, über den Abschlußtest und
über die Ergänzungsvorlesung können
sich di-e Studenten über die dazu exi_
stierenden Skripten hinaus zusammen_
fassend im voraus informj.er.r, I j].

Ma thematil< und in phvsik

Die Abbildrrrrgen 2 und ) zeigen die
Ergebnisse der jeweils zu Semes!er-
beginn durchgeführ.ten Umfrage. Die
Angaben beziehen sich auf insgesamt
über lOOO Studienanfänger des WS g|/gg
und SS 88, von denen über 5OO Studen_
ten der Humanmedizin sinrl.

Da über die Hälfte der Befragten seit
weniger a1s einem Jahr in Berl j.n le_
ben (nur etwa 30 prozent sej.t mehr
als fünf Jahren) gelten die folgenden
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Fakten keineswegs nur für Berlin.

Abbildune 2
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Abbildune 3

Bei Studienbeginn sind die Stuclenten
im Mi-ttel ca. 22 Jahre alt; die Hoch-
schulreife haben sie im Mittel mit
knapp 20 Jahren errei.cht, etva neun
von zehn Medizinstudenten durch Abi-
tur an einer Höheren Schule. Ihren
letzten Mathematikunterricht hatten
sie im Mittel ein halbes Jahr vor Er-
langung der Hochschulreife, den letz-
ten Physikunterricht etwa einelnhalb
Jahre davor. Ihre Vorkenntnisse bei
Studienbegi.nn bewerten die Stuclenten
in einer Skala von 1 bis 6 durch-
schnittlich mit 3r5 in Mathematik und
Medizinstudenten mit 4rZ in physik.
Dies entspricht etwa den Drgebnissen
des bereits erwähnten freiwilligen
Ei.ngangstests, der primär als unter-
richt sorganisatoris che Maßnahme
durchgeführt wird ( er gibt den Stu-
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denten und uns eine schnelle wechsel-
seitlge OrientJ-erung). Der a1s Test-
ergebnis ln Abbildung 3 angegebene
Wert von im Mittel 2J bzv. 2) Pro-
zent richtig ge1öster Aufgaben sol1te
zu Beginn der Grundausbildung Mathe-
matik/Physik bei 70 bis 80 Prozent
liegen. Die Voraussetzungen, die un-
sere Studienanfänger für die Gn:nd-
ausbildtrng Mathematik/Physik von der
Schule nritbringen, sind also nicht
nur sehr unterschiedlich, sondern si.e
sind im Mittel unzureichend.

Die vorhandenen Defizite liegen vor
a11em im Elementaren

Abbildung 4 zeigl, vas durch den Ein-
gangstest getestet wird. Es ist über-
wi-egend Stoff der Mittelstufe.
Wie Abbildung J zeigt,, sind nicht
ei.rrmal 1O Prozent der Teilnehmer in
der Lage, mehr als die Hälfte der
Aufgaben richt:- g zw 1ösen. Dle dem

Test angemessene Bestehensgrenze ist
60 Prozent !

Einqansstest US 8'l/8t

18 Geologen
24 I Humanmcdl.ziner

EinEan{st6st I l7 Pharmaz€uten
NOkrob€r 8l 8! Vetcrlnärmadlziner

5J8 Teilnehmsr 5l 2ahnmadizi"ner

Skalargrößen, Vektorgrci0en
Längen, Flächen VoIumj.na
Basis- und ab3eI. Einheiten
Umrechnung von Einhej,ten
Aufgaben zur Kinematik
Summen

Po tcnz 6n
lJurza ln
Logari thmen
Trl60nom€ tri sche Punk t i.onen
Gl e1 chungen
FEhI 6 rre chnung
Di,ff€renziaren
Inte6rieren
V€ktoraddi. tion

I I | | | r I t | | t mlttl.erreicht€ Punktzahl
O 5c,* lOOtt max'€rr€ichbar€ PuLktzahl

Vcrhältni.s d6r nittlcrcn arr€lchtan zur
ma:tnal crrcichbar.n Punktzahl, g.nitt6lt
übor allc Auftab€n: O,28

Abbildune 4
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Abbildung 5

Die nächsten bej-den Abbildungen zej.-
gen, wie sich die dreiwöchige Einfüh-
rung auf die Kenntnisse der Studen-
ten auswirkt. Der Antell richtig ge-
1öster Aufgaben steigt von ca. lO Pro-

!{j.ederholrrnF!tert Pharmazeuten yS 83/8lr

g Einsa,gstest :!;'i:i.:3",."
.%ä u ieaernorunsst6s, Ti;'li::.11.,,r..

SkalargrciOen, Vektorgrdßcn
Längen, Flächen, Volum!na
Basj.s- und ab6el-. Einhaiten
Umrechnung von Einheiten
Aufgaben zur Kinematik
Sumoen
Potenzen
Wurz a In
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O tO/. lOO* max'err€ichbar€ Punktzahl

V€rhältnis d€r mittl6ran .rreicbten zur
maxlmal errelchbaren Punktzahlr gemittolt
ilber alle Auftaben: Erngangst€!t o,2g

Viederholun6stcst Or6l

Abbilduns 5



dl
dl
>l
t ltot o
{lE
Hlo
old
kld

IFkt
ollr
Elo
ol
EldAlß
itd
olN
Fl!
r.l d
ot o
!lo
.lo

-ldl
NI

3otr

Elngangs tcst
5J8 Tellnchmcr
Mlttl.L.lstung
28 9Ü (aarunter
I l7 Pharmazcu-
ten mlt 26 l)

L---a

us 8i/84

Yledorholun6s tca t
1 l? Pharmazeutan
Mlttl..Ldj,stung 6t 16

5/.
L---t

t--1--

.rrci.cht. Punktzahl

Abbildune 7

zent beim Eingangstest auf ca. 6O

Prozenl, beim Wiederholungstest.
Nach drei Wochen harter Arbeit
liegt er aLso immer noch unter den
erforderli.chen 70 bj.s 8O prozent
rictrtig gelöster Aufgaben.

I{ürden wir die erfolgrej-che Teil-
nahnre anr Eingangstest oder am Wie-
derholungstest zur Voraussetzung
z.B. für die Aufnahme ins phl,sika-
li.sche Prak t j.kum machen, so müßten
wir bei einer Bestehensgrenze von
60 ProzenE zu Beginn ca. pJ pro-
zent der Stuciienanfänger abweisen
und nach drei Wochen noch ca. 4S
Prozent. Dies geben die Abbildun-
genSundgwieder.

Die in den letzten Abbildurrgen
wiedergegebenen Testergebnisse be_
zogen sich zwar auf das WS g3/94,
sie gelten im wesentlichen unver_
ändert aber auch heute; dazu Ab_
bildung 10. Während der Eingangs_
test ein für alle Teilnehmer frei_
williger Test ist, bearbeiten
Pharmazi,es tudenten den lrliederho_
lungstest als einen von insgesamt
sechs über das Semester verteil_
ten obligatorischen übungstests.
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Abbildune 9
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Unvergleichbarkeit der Fächer Biolo-
gie, Chemie. Phvsik beziiglich der
S tudi eneingan€skenn tnis se

Kehren wir nochmals zurück zu den Um-

frageergebni.ssen. Etwa drei von vier
Studienanfängern betrachteten nach
Abbildung 1 1 Physik in der Schule als
schweres Fach. Dies zeigt, daß die
Einführungsvorlesungen vor al1em auctr
einstellungsmäßig etwas bewj.rken müs-

sen, näm1j.ch Unvore j-ngenornmenhei t und

die Einsicht tPhvsik ist einfach und

wictrtigr.

Grurrldu6t)llduD6 Plrytll( f{lr Studcn-
tcrr (laa llcdlzin und dar PhÄr(razio.
l,nrlln6.crgounid!o YS 8l/88 und SS
ll8, 
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l'lryrik *ut'de lrr (lor Sclnrl6 nl6
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Sclretortttk.it!ßr6d d.! Faclrr lthy-
6lk lrouLo (tn StotI t-6, t soltr
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(lut..lr6clrDt lt l Iclr4 0e(l.u tun8 dar
Itlryrrk (lli stiliLoIe'fliLl6kcll (trl
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Abbildune 1 1

Die i-n den letzten beiden Zeilen von
Abbildung 1 1 für die Studienanfänger
Medizin wiedergegebenen Werte, lr! für
den durchschnittlichen Schwierigkeits-
grad des Fachs Physik heute und 3r2
für die durchschnittliche Bedeutung
der Physik für die spätere Tätigkeit,
verdeutlichen im Vergleictr zueinander
unsere Erfahrung: Bei Medizinstudent
bes tehl; kein Mangel an Einsicht i.n die
Notwendigkeit und Brauchbarkeit mathe-
matischer und phvsikalischer Grr:ndla-

.9. in dem von uns vermittelten ele-
mentaren Bereich.

Und nun zrrr Häufigkeit, mit der von
Studienanfängern der Medizin und der
Pharmazie in der Schule die Leistungs-
fächer Biologie, Chemie, Physik und
Mathematik belegt worden waren. In den
fotgenden beiden Abbildungen sind die
Befragungsergebnisse des WS 84/85 Oen

Ergebnissen des WS 87/88 und SS 88 ge-
genübergeste11t.

Abbildune 12

tläufigl<eit, mit der von Studienanfängern
der Medizin und der Pharmazle ln der
Schule die Lelstungsfächer Blologie,
Chemie, Physil< und Mathematik belegt
worden waren / Befra6ung WS 84/85, Äus-
rr'ertung vorr illrer 5lrO nn twor.. tl)ögell

Abbi-1duns 13

Häuflgkeit, mit der von Stuclienanfdngern
der Medizin und der Pharmazie in der
Sctrule die Lelstungsfächer Biologie,
Chemie, Physilc und Mathematik belegt
worcien riraren / Befragttng wS 8l/88 und
SS 88, Auswertung von iiber l060 Anrrvort-
bögeu
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Die Ergebnisse der beiden Befragrrngen
sind vergLeichbar. Von den Medizin-
studenl;en hatten aIs Leistungkurs
bele gt :

etwa jeder zweite
etwa.jeder siebte
etwa jeder vierzehnte

Bio logie
Chemi e

Phys ik

Mathematik a1s Leistungsfach hatte im
Mj.tteL immerhin etwa jeder fünfte un-
serer Studenten belegt.

Bundesweit wird in der Schule das
Fach Physik stärker gemieden als das
Fach Chemie und däutlich stärker als
das Fach Biofogie [4J. Dieses Abvahl-
verhalten zelgen also auch künftige
'Ärzte und Apotheker.

Leistungsfach
in der Schule

S tudienanfänger

Medizin Pha rmaz i e

Biologie

Chemi e

Physik

Mathematil<

51 %

tqft
6/"

t9%

47*

389i

5%

21 #



Bezü91ich der Eingangskenntnisse unse-
rer Studienanfänger sind die Fächer
Bi-ologie, Chemie und Physik also nicht
vergleichbar. Verschieden in diesen
Fächern si.nd dementsprechend auch das
Lehren und das Lernen an der Universi-
tä t .

Eine schnelle und ausreichende Anhe-
br^rnß der Studi +neingangskenntnis se

durch clie Schule ist nicht mö€lich

Auch in anderen Studiengängen, z,B. den
fngenieur- und den Wirtschaftswissen-
schaften, werden bei Studienanfängern
erhebliche Defizite in Mathematik und
in Physik festgestellt tS]. Da diese
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Deflzite, wi-e wir sahen, vor al1em im
Elementaren liegen, ist die Anhebung
der im Mittel unzureichenden Eingangs-
kenntnisse Mathematik/physik primär ei-
ne von den allgemeinbildenden Schulen
zu bewältigende Aufgabe. Die Möglich-
keiten der Schule sirrd jedoch begrenzt,
vor allem sind keine schnellen Änder.un-
ten zu erwar.ten. Daher helfen zur Zelt
die Universitäten dur-ch Vorkurse oder
Brückenkurse ocJer, wie in unserem Fal1,
durch integrierte Einführungen, in de-
nen die für das Fachstudium notwendi-
gen elementaren Voraussetzungen kurz
wiederholt werden, den übergang zum

Studium zu erleichtern.

Daß der Physlkunterricht in der Schule
bei Studienanfängern der Medizin 1m

Mi-ttel nicht nur zu unzureichenden
Kenntnlssen, sondern auch zu einer Mj.n-
derung des fnteresses an Physik führt,
hat, wie Abbildung 1 4 zej-gt, eine von
uns in g'anz anderer Richtung unternom-
mene Befragung zu Tage geforaert [6J.
Die Schule, die Interesse an physik
wecken sol1, bewirkt zur Zeit im MitteI
das Gegenteil.

Was atrf dem Weg zum Arzt Reprüft wer-
den so 11. muß an cler Universi tät auch
verbindl-i-ch Releht t verden

Dies also ist die Ausgangssituation
bei der Beurtej-1ung der im Rahmen der
Verbesserung der medizinischen Ausbil-
dung empfohlenen Ausgliederung der Na-
turvissenschaften als Pflichtfächer
des Medizins tudiums.

Zumi-ndest für die Fächer Chemie und
Physik, dJ.e in der Schule deutlich
stärker abgewählt werden als das Fach

Biologie, j.st eine soLche Ausgliede-
rung nicht vertretbar. Denn diese wohl
nur nominell studienzeitverkürzende
Maßnahme könnte dazu führen, daß z.B.
ln Physik Lei.stungen geforderü rrerden,

ZusaoncnfassunS zv.icr Ln SS 87 und t/S 67/8E dsrcfr-
tofllhrter Unfragcn unt.r StudL!n.nfänt.rn d.r Madl-
zl,n, dar Phamazi,. und dcr G.ologic an dar FU Bqr-'
IlN tjbCr d1' i{NDERUNG DES INTERESSES NJR PHYSIK
!^HRE{p DER LETZTEN JA}IRE. Ant!8cbcn slnd dlc }ttr-
tole.rt. von 8r5 Antwortbotan in aln.r Skala von -2(sterkc Abnahm. dc! Int.r.sscs) b1s +2 (starka 2u-
nahno), O b.dcut.c kclnc Intora!9anändarong.

lfalcha Faktorcn varcn daftlr -2 -l
ma0..b.nd ? zu!.mncn6afallt, v.nn v.r-

+l +2

S.lbs tclngcschätzt. Ccrant-
ändorunt

tlcichbar bc.ntvort.t

r Phy.ikunt.rrlcht ln d.r
SchuIc

Dl.a Bc - t
dau lun6
dar Phy-
sLk

r Dle l{.l,tr
l Dlc v1.d6

d6r Physl
an d6utsc
lcr

I
als Grundtagcn- Ifach fl.tr d1. IH€dizrn, Phar- 

|naz1a, G.oI06iq 
Irl! Crundla6cn- 
|vl,s!.nrch.ft 
Iftlr d1. T.chnlk 
Iund di,c n.u.n ITcchnologion )

oumalsslon Dl 
Irholtc V.rgobr 

Ik-Nobo.l,pr.lsrs 
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kusg lonan

Dl. Katastroph. von
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Dl,. Bolartun8 von Bod.n,
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r un Ätonwaf-
f.n und SDI

r un AtoD-
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loch
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Äbbilduns 14



-102-

ohne daß die dazu notwendj.gen Kennt-
nisse und Fähigkeiten an der Universi-
tät erworben werden können. Der in den
rrEmpfehlungen für eine Verbesserung
der ärztlichen Ausbildungrr gegebene'

Hinweis auf fakultative Lehrveranstal-
tungen ist angesichts der im Mittel
unzureichenden Eingangskenntnj-sse Ma-

thema tik/Phys j-k von Studi enanfängern
vö11i9 unbefriedigend. Meiner Meinung
nach muß, was auf dem Weg zum A.rzt ge-
prüft werden so11, an der Universität
aur:h verbindlich gelehrt werden, damit
es fach- und prüfungsbezogen gelernt
werden kann.

Auch dürfte die empfohlene Entlastung
der Ärztl j"chen Vorprüfung durch Aus-
gliederung einer Prüfung für: die drei
naturwissenschaftlichen Fächer Bi.o1o-

Bie, Chemie, Physik nur dann im Inter-
esse der Studenten liegen, ürenn dieser
vorgezogene Prüfungsteil nicht a1s
S tudiene ingangsprüfung eingeführt
wird, sondern a1s Teil 1 der Ärztli-
ciren Vorprüfung, der mit mindestens
zwei Wiederholungsmögli.chkeiten in
der Regel frtihestena nach dem ersben
Fachsemester abgelegt werden soll.

Was die FU-Stuclenten des ersten Fach-
semesters Humanmedizin i_m SS 88 dazu
meinen

Da die Studenten von der erwogenen
Ausgliedemng der Naturwlssenschaften
wohl am meisten betroffen wären, ha-
ben wir Ende Mai die Berliner Studen-
ten der Humanmedizin des ersten Fach-
semesters nach ihrer Meinung dazu be-
fragt. Sie kannten aus den Empfeh-
lungen für eine Verbesserung der vor-
klinischen Ausbildrrng dem llortlaut
nach die Leitlinien, die Empfehlung
von fakultativen Veranstaltungen und
den Hinweis auf eine bundeseinheitli-
che Prüfung vor Studienbeginn oder

während der ersten beiden Semester,
außerdem meine Meinung dazu, und sie
waren anhand von drei Fragen und über
ergänzende Bemerkungen um eine eigene
Stellungnahme gebeten. Das so herbei-
geführte Meinungsbild unter den ca.
325 erreichbaren Studenten ergab nach
Auswertung von J1J zurückgegebenen
Antwortbögen:

* Etwa drei von vier FU-Studenten des
ersten Semesters Humanmedizin im SS

88 lehnen eine Ausgliederung der Na-
turwissenschaften ( Biologie, Chemie,
Physik) als Pflichtfächer des Medi-
zinstudlums ab, weil dadurch die
Universität bezüglich dieser Fächer
aus der Unterrichtspflicht entlas-
sen wirdl etwa jeder vierte Student
begrüßt dagegen die empfohlene Aus-
gliederung, entweder als studj.en-
zeitverkürzende Maßnahme oder als
Maßnahme zur "Auswei tung des vorkli-
nischen Abschnittes auf klinische
und patientenbezogene Ausbildrrngsin-
hal terr.

* Etwa drei von vier FU-Studenten des
ersten Semesters Humanmedizin im SS

88 begrüßen eine Zwei teilung der
Ärztlichen Vorprüfung in Naturwis-
senschaf tliche Grr.rndl agenf ächer und
Medizinische Grundlagenfächer, wobei
die überviegende Mehrheit dleser
Studenten mej-nt, die Prüfung der Fä-
cher Biologie, Chemj.e, Physik so1le
bei zwei- Wiederholungsmöglichkeiten
( 99 Prozent ) in der Regel nach dem

zveiten Semester (87 Prozent) erfol-
gen.

Vj,ele Studenten di skuti-erten engagiert
die aufgeworfenen Fragen vor ihrer
Stellungnahme. Dabei wurden am häuflg-
sten die Meinungen vertreten:

Patientenbezug schon in der Vorkli-
nik, ja, dies aber bitte nicht zu
Lasten der Naturwissenschaften.



Selbst in Biologle habe die Uni-
versität etwas zu bieten, was dle
Schule auch in Leistungskursen
nicht geboten hat und wohl auch
nie bieten wird.

Man würde durch Herausnahme der
Naturwissenschaften aus dem Kata-
1og der Pflichtfächer der Medizin
nicht nur das Standbein entziehen,
sondern auch die dringend erfor-
derliche Flexibilität des späteren
Arztes von vornherej.n unnötig
eins chränken .

In Einzelfä11en stellten Studenten
fest, sie hätten hierher gewechselt
von der Universität ... 1 rro Biologie
bzw. Chemie bzw. Physik so streng ge-
prüft werde, daß sie von daher die
Ausgliederung der Naturwissenschaf-
ten begrüßen würden.

Stellungnahme der Verantwortlichen

Die für die Grundausbildung Mathema-
tik/Physik für Studenten der Humanme-

dizin an der FU Berlin Verantvortli-
*

chen lehnen mit Hinweis auf die im
Mj- ttel unzureichenden Eingangskennt-
nisse der Studienanfänger und mit
Hinvei s atrf di-e begrenzten Mög1J.ch-
kei hen der Schule, dies schnell zu
beheben, die erwogene Ausgliederung
der Naturwissenschaften als Pflicht-
fächer des [tedizinstudiums ausdrück-
lich ab. Andererseits begrüßen sie
die empfohlene Zweiteilung der Ärzt-
lichen Vorprüfung in naturwi.ssen-
schaftli.che und medizinische Grund-
lagenfächer.

Diese beiden Meinungen der Verant-
wortlichen werden mitgetragen von
einer Dreiviertelmehrheit der FU-
Studenten des ersten Semesters Hu-
manmedlzin im SS 88.

r außer dem Autor lm SS
J. Iloeft und Prof . Dr.

88: Prof. Dr.
K. D. Kramer
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I{ährend die für die Lehre Verantvort-
lichen glauben, bei zusätzlichen An-
strengr:ngen von universitärer Seite
sei es denkbar (ob auch sinnvolll ist
damlt nicht gesagt), daß die Studen-
ten den naturwi.ssenschaftlichen Teil
der Ärztlictren Vorprüfung in der Re-
ge1 unmittelbar vor dem zweiten Fach-
semester ablegen, plädieren etwa 17

von 20 Studenten, die eine Zweiteilung
der Ärzt lichen Vorprüfung befürworten,
für einen Prüfungstermin nach dem

zweiten Fachsemester.

I{er sich vor der Zulassung zum Medi-
zinstudium ausreichend mit den natur-
wissenschaftlichen Fächern beschäftigt
hat, sollte allerdings den naturwis-
senschaftlichen ?ei1 der Arztlichen
Vorprüf\rng vorziehen und, wenn er be-
steht, mit dem zweiten Semesf,gs traoin-
nen können.

Sinnvoll wäre eine nach den Fächern
Bi o 1oA j- e . Chemi e . Phvs i-k Re trennt
durchqeführte. umfassende Befragung

Ausdrücl<lich sei darauf hj-ngewj-esen,
daß die Erstel-lung des in der sechs-
üen Semesterwoche gewonnenen studen-
tischen Meinungsbildes keinen zu den
bei Studienbeginn durchgeführten Um-

fragen vergleichbarerr Anspruch auf
Repräsentanz etheben kann. Si.nnwol1
wäre, zu der erwogenen Ausgliederung
der Naturwissenschaften nach den
Fächern Biologie, Chemie, Physik ge-
trennt eine umfassende Befragung von
Studenten der Vorkt.inik, von Studen-
ten der Klinik und von Ärzten in den
verschiedenen Berufsfeldern durchzu-
führen.

Wer atrf seinem lleg zum Arzt z.B. 1n

dem ihm angebotenen Physikunterricht
keinen Nutzen erkennt und das Beste-
hen einer Physlkklausur, z,B. am Dn-
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de ej.nes Pralctikums, nicht als sinn-
vo1les Teilergebnis seiner Bemühun-
gen und darnit als Stimulus erfährt,
wird als Sturlent eine Ausgliederung
der Naturwissenschaf ten wahrsche in-
lich ausdrücklich befürworten.

Es ist denkbar, daß man bei elner um-
fassenden Befragrrng durch die Existenz
von kollelctiven Erfahrungen anderer
Art als in Berlin von Fach zu Fach und
von Universität zu Universität unter-
schj-edliche Einzelergebnisse erhä1t,
die Jedoch gerade als Einzelergebnisse,
aber auch zusarnmengefaßt, von großem
Nutzen wären.

IlomoRenisierung der Eingangskenntnisse
im Elementaren

Die oft beklagte Inhomogenität der Ein-
gangskenntnisse erweist sich j.nnerhalb
unseres Lehrbetri.ebs als weitgehend un-
problematisch, weil die Zusammenarbeit
zwischen den Studenten angeregt wird
und s tattfi-ndet. Was der eine nicht
weiß, we j.ß der andere, und nach kurzer
Zeit wissen es beide.

Eine Homogenisierung der Kenntnj-sse fin-
det während der Einführungsphase zumin-
dest im elementaren Bereich statt: Die
Studenten können am Ende der Einfütrrungs-
phase relativ sicher und schnell mit De-
zimalzahlen, Brüchen, Gleichungen, Poten-
zen, Wurzeln, Logarittrmen, Längen, Flä-
chen, Volumina, Proportionalitäten und
linearen Abhängigkeiten umgehen.

Voraussetzun6 für dj-e feststellbare Ho-
mogeni.sierung der Eingangskenntnisse im
elementaren Bereich - und nur davon ist
hier die Rede, nicht von einer allgemei-
nen Lelstungshomogeni.sierung - ist aller-
dings, daß man durch ein gruppenangepaß-
tes Lehrangebot mit abgestuften Anforde-
rungen die Gesamtheit der Studenten

veitgehend binden kann. Gruppenangepaßt
heißt dabei nicht gezielte. GruppenbiL-
dung, etwa a pri.ori von oben her, sonder
erforderlich ist ein strukturi.ertes Lehr
angebot, das, weil es unterschiedlichen
Bedürfnissen entgegenkommt, dazu führt,
daß sich z.B. themenbezogen Gruppen wei.t
gehend selbst konstituieren.

Zu den oben nj.cht aufgeführten Inhalten
der Einführung (etva zwei Drittef) ist
die Homogenisierung der Kenntnisse arn En

de der Einführungsphase weni-ger weit
fortgeschri tten.

Daß eine weitere Homogenisienrng im
stofflich erwei,terten elementaren Be-
reich mit fortschreibender Studiendauer
stattfindet, zeigen Untersuchungen, die
wir im Rahmen der Grundausbildung physik
für Studenten der Pharmazie und der Vete
rinärmedizin seit Jahren dazu durchfüh-
ren. Bei Zunahme des Prüfungsstoffes mit
zunehmender Studiendauer und bei Forde-
rung gle ichbleibender Mindes tleistungen
( 60 Prozent ri-chti.g beantworteter Fra-
gen/rtufgaben be j- eingeschränktem Prü-
fungsstoff, JO Prozent bei uneinge-
schränktem) verschi.ebt sich der Schwer-
punkt der Notenverteilung von Note J zu
Beginn des Studiums über Note 4 nach ej_-
nem bzw . zvej- Semes tern zu Note ] nactr
vi.er bis fünf Semestern.

Leitlinien für eine Unterrichtsstruktu-
ri-erunR nach den Bedürfnissen einzelner
Tej-lnehmergruppen in einem zeitlich
straffen Rahmen

Das unserem Lehrbetrieb zugrundeliegend
Konzept der Unterrj.chtsstrukturierung
nach den Bedürfnissen einzelner teilneh
mergruppen in einem zeitlich straffen
Rahmen wurde seit Mitte der siebziger
Jahre Schrltt für Schritt entwickelt.
Erklärte Absj-cht unseres damaligen Vor-
gehens r.rar es, Physik leistungsbetont,



gruppenangepaßt und fachbezogen zu
lehren und dem Studenten ein Gerlppe
mit auf den Weg zu geben, das klar
und variabel genug ist, ihm während
des Studiunrs und im Bellf Orien-
tiertheit und die Möglichkeit zur
Selbstaktiwierung zu geben.

Die wesentlichen Merkmale des heuti-
gen Lehrbetriebs lverden durch die Ab-
bi.ldungen '1 5-2O wiedergegeben. Be-
züg1ich fntention der Elnführung Ma-
thematik/Physik, Inhalte der einzel-
nen Lehrveranstaltungen, praktikums-
lernzlele, Elnzelhej-ten über den Ab-
schlußtest zum Prakti.kum u.a. vurde
oben bereits auf [ 3] verr.riesen.

d

Abbildune 17
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Ein weiteres Merkmal des heutigen Lehr-
betriebs ist seine relativ geringe
Störanfä1ligkeit. Sie j.st nicht a1lein
durch den modularen Unterrichtsaufbau
nach dem Prinzip der abgestuften An-
forderungen bedingt. Deutlich stabili-
sierend wirken sich auctr die unter-
richts immanenten Rückkopplungsmecha-
nismen (Fragen und Antworten; Diskus-
sionen; Analysen und Planungen), die
weitgehende Ausgewogenheit des Unter-
richts bezüglj"ch inhaltlicher und for-
maler Qualität und ni.cht zuletzt die
Qualifikation, das Engagement und die
Zuverlässigkeit der Mitarbeiter aus.

Der letzte Teil des Beitrags ist ein
Beispiel fiir die in Abbitdrrng 20 wle-
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dergegebene Unterrichtslei tlinie .

Über die Wirksanrkeit ei-nzelner
Lehrveranstaltungen im VerRleich
zue inander

Wj-e inzwischen wiederholt erwähnt,
beginnen wir die Grundausbildung
Physik mit einer dreiwöchigen, aus

Vorlesungen, Stützkursen und obli-
gatorischen Übungen bes tehenden
Einführung. Die Hirksamkeit dieser
Einzelveranstaltungen haben wir in
den Jahren 83-85 durch Umfragen

festges te11t und maßnahmenbezogen

verfolgt. Die Ergebnlsse dieser
Untersuchung sind in den Abbildun-
gen 21-2J wiedergegeben (Auswer-
tung von über 18OO Antwortbögen;
/o bedeutet pro hundert Teilnehmer
an der Umfrage).

Abbildune 2 1

Zum l{lssensstan<l nach Ablatrf der Elnfithrunrt
traßen lrn Mlttel bel

Vorkenntnisso mlü tlber 20 !6

Selbststudiurn m1t über 30 /
Elnführ-rrngsvorlasungen mlt tlber 2O /

StUtzkurse rni,t etva I J /
Kleingruppenarbelt mIü knapp lO /

Abbildune 23

Abbilduns 24

Abbildune 25

Abbildung 22 zej-gt, daß die Teilnahme
an den Einführungsvorlesungen, an den

Stützkursen und an Kleingruppenarbeit
im Mittel a1s verglei.chbar effektiv
angesehen werden. In Abbildung 2l
überrascht daher, mit welch geringem
Wert im l,littel die Kleingruppenarbeit
zum Wissensstand beiträgt. Bezüglich
des Erreichens der erforderlichen
Kenntnisse ist die ErwartunA an die
Kleingruppenarbeit offenbar viel grö-
ßer a1s i.hr Nutzen. Als Grund ftir
diese Diskrepanz vermuteten wi.r, daß

Klelngruppenarbeit vielleicht a1s der
weitaus bequemste lteg zur Erlangung
der erforderlichen Kenntnisse ange-
sehen wird. Deshalb fragten wir unse-

Als bequemster 1{eg zur Erlangung
der geforderten Kenntnisse verden
angegeben mit

30 /" Selbststudi.um
1A d^ Besuch der Vorlesun-r- t- gen und Stützkurse
32 % Kleingruppenarbeit

(Auswertung von nrrr 9OO Antwort-
bösen )
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Fast ftlr rrlenrand der llefra6ten ist das

^ngebo 
b der Ej.nftihrungsvorlesungen ilber-

f lilsslg; aIIerd j.ngs wird für ca. 7O %
der befragten Studenlen ztr sclrnell vor-
arlgegangen.
Neun von zehn der befragten Studenten
wolLon aufdj.e Skrlpüe zu den Einftih-
rungsvorlesungen nichI verzichten,
Sieben von zehn der befragten Studenten
sind an elnem Sttitzlcurs zu den Einfüh-
rungsvorlesungen intereseiert.
Die Mehrhej.b der befragten Studenten
hä1t den Schwierlglceitsgrad, dio Zahl
dor WiederhoJ,ungen, dle ZahI der gezelg-
terr Dias uncl dle Zahl der ausgegebenen
Ubungsblätter für angemessen.

Als effektivster Weg zur Erlangung
der geforderten Kenntnisse werden
angegeben mit

29 /" Selbststudium
24 % Dinführungsvorlestrngen
24 % Stützkurse
23 /' Kleingruppenarbeit

Abblldune 22



re Studenten auch danach. Abbildung
24 zeigt, daß diese Annahme falsch
ist. Unerwartet wlrd im Mittel der
Besuch der Vorlesungen und Stützkurse
afs der bequemste Weg zur Erlangung
der erforderlichen Kenntnisse ange-
sehen ( obwohl f\ir ca . 70 /" der Be-
fragten j-n den Vorlesungen zu schnell
vorangegangen wird, vtl. Abbildung
21).

Die Bewertung des in Abbildung 2L an-
gegebenen Wertes von 15 /" t\r die
Stützkurse erfordert die Kenntnis,
daß der Stützlcurs immer nur am Abend
( t S.:O - 19 .45 ) angebo ten werden kann,
und daher nicht alle, die daran in-
teressiert sind (ca. 7O /"), ihn auch
besuchen (nur ca. 4o %). Für die
Teilnehmer erweist sich der Stützkurs
somit j.m Mittel als die für sie wirk-
samste Lehrveranstaltung. Aus unserer
Sicht sind Stiitzkurse der angebotenen
Form inzwischen zu einem unverzi-cht-
baren Mittel der Breitenför-derung ge-
worden. Sie setzen allerdings die
völlige Unvoreingenommenheit des Ver-
anstalters und seine Berei-tschaft zur
Improvisation voraus, ohne daß dabei
das Professionelle verlorengehen darf .

Wie Abbildung 2J zej-gt, konnte während
der Befragungsdauer durch gezielte
Maßnahmen die mittlere Nacharbeitungs-
dauer zu den Einführungsvorlesungen
insgesamt von / auf | 1 Stunden erhöht
werden; bei Pharmaziestudenten, die
zum Vorle srrngsstoff obli-gatorische
Übungsblätter bearbeiten müssen, stieg
sie von I auf 14 Stunden. Außerdem
zeigt Abbildung 2J, daß mit der Inten-
sivierung des Selbststudiums der
l{unsch nach Erweiterrrng der Einfüh-
rungsvorlesungen deutl j-ch zunahm.
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Schlußbemerkung

Unter der Voraussetzung, dd die Natur-
wlssenschaften, vie mit diesem Beitrag
begründet gefordert wird, als Pflicht-
fächer des Medizinstudiums erhalten
bleiben, ließe sich unseres Erachtens
die medi zinisc-he Ausbildung dadurch
verbessern, daß man a1s erstes Fachse-
mester ein naturvissenschaftliches Ba-
sissemester einführt mit einer bundes-
einheitlichen MC-Abschlußprüfung (teif
'| der Ärztlichen Vorprüfung) vor dem

zweiten Semester bzw. vor Eintritt in
die Physiologie und Biochemie. Diese
Prüfung sol1te a1s Gleitexamen vorgese-
hen werden, so daß Studienanfängern mit
bereits augreichenden Kenntnissen in
Biologie, Chemie, Physik vor Studienbe-
ginn durch erfolgrej.che Teilnahme an

dieser naturwissenschaftlichen Prüfung
das in der Regel erforderliche Basisse-
mester erlassen und ein dreisemestriges
vorklinisches Studium ermöglicht werden
kann.

Uas das Fach Physik betrifft, ist ein
solches Basissemester in Berlin bereits
realisiert: Alle FU-Studenten der Human-

medizj.n erhalten die gesamte Gnrndaus-
bildung Physik einschließlich Mathematik
im ersten Semester. Unserer Meinung nach
läßt sich das seit Jahren bevährte Kon-
zept, das dies ermöglicht und auf das
hier detaillj-ert eingegangen wurde, re-
lativ leicht sowohl auf anclere universi-
täre Gegebenheiten als auch auf die von
den Eingangskenntnissen her weniger
problematischen Fächer Chemie und Biolo-
gie übertragen.
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